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Bruno Knobel

Und der Haifisch, der hat

Erganzendes und Spekulatives zum Nekrolog auf Hercule Poirot (Nebi Nr. 39)

s

Kein zufriedenstellender
Tod

Wie kiirzlich angetdnt, machte
ich mir Gedanken dariiber, dass
Agatha Christie ithren Helden un-
zihliger Kriminalromane, Hercule
Poirot, in ihrem jlingsten Werk
eines geheimnisvollen Todes ster-
ben ldsst. Er stirbt, so wurde ge-
meldet, gesundheitlich angeschla-
gen im Rollstuhl im Hause eines
Freundes in Styles St. Mary (Graf-
schaft Essex). Da nicht ausge-
schlossen ist, dass Agatha Christie
unter dem Druck der Leser von
Poirot-Romanen ihren Helden auf-
erstehen lassen muss und erst zu
einem spiteren Zeitpunkt sterben
lassen wird, stellt sich die Frage,
ob diesem Anlass nicht eine etwas
aktuellere und auch spektakulirere
Todesart angemessen wire als das
mehr oder weniger geheimnisvolle,
aber doch wenig attraktive und
kaum zeitgemisse Ableben im Roll-
stuhl in einem friedlichen Heim.
Ich meine eine Todesart, die den
Fernseh-Mordveranstaltungen die
Stange halten konnte und auch
den Blick von Blick auf sich z&ge.
Zumindest sollte Poirot im Roll-
stuhl von einer durch finstere

Gangsterkreise als Geisel entfiihr-
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ten oder/und erpressten Kranken-
schwester eine Injektion erhalten,
bei der nur Luft in die Adern ge-
spritzt wird, was zu einer Embolie
fiihrte. Oder Poirot konnte er-
dolcht werden mittels eines nadel-
spitzen Eiszapfens, der sich her-
nach an der Wirme in nichts auf-
16st, so dass jede Mordwaffe fehlte.
Achnliches haben wir schliesslich
schon gehabt, sei es beim «Kom-
missar», bei «Derrick» oder «Co-
lumbo» ...

Ein Minimum an Toten

Ich meine, Poirot, der sich so
haufig in England um die Aufkli-
rung von Morden bemiiht hat,
sollte auch auf irgendeine typisch
englische Art sterben. Vielleicht
gibe dazu das englische Umwelt-
ministerium eine Anregung. Zu sei-
nen Aufgaben gehort z. B. die Fest-
setzung der Hochstgeschwindig-
keit in geschlossenen Ortschaften.
Nun hat der Minister strenge
Richtlinien aufgestellt, in denen er
die Fahrgeschwindigkeit in den
von Fernstrassen durchzogenen
Ortschaften von zwei Vorausset-
zungen abhiangig macht: 1. von der
Zahl der Verkehrsunfille, die in
den letzten drei Jahren registriert
wurden, und 2. von der Zahl der
Toten und Verletzten, die es dabei
gegeben hat. Verschiedene Gemein-
den erhielten auf ihren Antrag, die
Haochstgeschwindigkeit herabzuset-
zen, vom Ministerium folgenden
Bescheid: «Wie die Statistik zeigt,
ist Thre Unfallrate noch zu niedrig.
Ehe die Geschwindigkeit herabge-
setzt werden darf, miissen Sie erst
die festgesetzte Zahl von Verkehrs-
toten erreichen.»

Wire es nicht eine menschen-

und umweltfreundliche Idee, Poi-
rot zwecks rascherer Erfiillung des
Totensolls in einem Gemeindebann

in einen schweren Verkehrsunfall
zu verwickeln. Das wire auch dem
internationalen Absatz eines sol-
chen Krimis forderlich, scheint es
doch vielen Eidgenossen, auch in
der Schweiz sei oft ein solches Er-
reichen eines Minimums an Ver-
kehrsopfern nétig, bis da und dort
die Innerorts-Hochstgeschwindig-
keitsgrenze herabgesetzt wird.

Wenn Einbrecher
Tiurklinken kiissen
Vielleicht nicht gerade als at-

traktive Todesursache, aber als
spannendes Element in den zum

Ableben fiihrenden Umstinden
liesse sich eine neue wissenschaft-
liche Entdeckung einspannen: Ja-
panische Gerichtsmediziner sollen,
wie zu erfahren war, in jahrelan-
ger Forschungsarbeit herausgefun-
den haben, dass Lippenabdriicke
ebenso individuell und bei der
Identifizierung ebenso verlisslich
seilen wie Fingerabdriicke. Das
wire endlich einmal etwas vollig
Neues, nimlich wenn der Morder
Poirots, der sonst absolut keine
Spuren hinterliess, entlarvt werden
konnte, weil er sein Opfer noch
auf die Stirne gekiisst hat. Oder
dass Poirot in seinem letzten Fall
einen Safe-Knacker iiberfiihrt, weil
dieser am Tresor Lippenabdriicke
hinterlassen hat. Auch Krimiauto-
ren sollten mit der Zeit gehen und
Schritt halten mit den neusten Er-
kenntnissen der Kriminologie!

Affen und Hunde

Die Tierliebe der Englinder ist
sprichwortlich. Auch das wire ein
passender Aufhinger fiir Poirots
allerletzten Fall, zumal es auch in
diesem Bereich nicht an Aktualiti-
ten fehlt.

Da hat z. B. ein Angehoriger der
Universitat Milwaukee (Wisconsin/
USA) eine Bewegung zur Befrei-
ung der Affen — kurz «Affenbe-
freiungsarmee» genannt — gegriin-
det. Die gelehrigen Tiere sollen
aus Zoos und Tierparks befréit
und nutzbringend in der Wirt-
schaft beschiftigt werden. Der In-
itiant, der z. B. Gorillas zur Ueber-
wachung von Demonstranten und
Paviane fiir das Reinigen von Ab-
flussrohren einsetzen will, beruft
sich auf seine Sammlung von Zei-
tungsausschnitten, in denen die Re-



de sei von baumwollpfliickenden
Affen in Oregon sowie von Affen,
die in den Niederlanden als Bar-
keeper eingesetzt waren.

Das wire doch ein wiirdiger
Gag, wenn Poirot einen Gorilla als
Mitarbeiter beschiftigte (wie Sher-
lock Holmes seinen Dr. Watson)
und von diesem in einem Augen-
blick des Riickfalls in Urwaldsit-
ten wie eine Banane verschlungen
wiirde.

Oder etwas mit Hunden: Der
britische Chemiekonzern ICI hat
bekanntlich zu Versuchszwecken
kettenrauchende Hunde eingesetzt.
Die britische Oeffentlichkeit war
emport. Kurze Zeit nachdem ihr
Protest bekannt wurde, erfuhr
man, dass zwei der rauchenden
Hunde (von denen einer schon
huste wie ein seit dreissig Jahren
stark rauchender Mensch) entfiihrt
worden seien. Auch da lige doch
etwas drin: aus den Hinden der
Entfiihrer befreite rauchende Hun-
de kehren den Spiess um, bemich-
tigen sich des berithmten Poirot

a) als Geisel, um die Freilassung
der iibrigen Hunderaucher zu er-
wirken, oder

b) um Poirot solange mit Voll-
dampf rauchen zu lassen, bis er
wegen Nikotinvergiftung das Zeit-
liche segnet.

Haie ziehen Manner vor

Aber allen Moglichkeiten eines
schicklichen Abgangs Poirots von
dieser Welt wiirde ich ein Hai-
fisch-Missgeschick vorziehen. Es
wire eine noble Geste der Agatha
Christie, wenn sie ihrem tantieme-
férdernden Romanhelden einen Er-
holungsaufenthalt génnte an ir-
gendeiner sonnigen Kiiste. Das

tite Poirots angeschlagener Ge-
sundheit gut, und einen Teil der
Kosten wiirde sicher die Kranken-
kasse iibernehmen. Das er6ffnete
vollig neue Aspekte. Man hort ja
immer hiufiger, dass Haie selbst
bisher friedliche Badestrinde heim-
suchen, und erst kiirzlich hat ein
bundesdeutscher Automobilklub so-
gar ein Merkblatt herausgegeben,
wie sich ein von Haien bedrohter
Badender zu verhalten habe. Man
weiss, dass nichts so sehr wie hef-
tige Bewegungen die Angriffslust
der Haie reizen. Anderseits lassen
sich Haie, so ist zu vernehmen,
vertreiben, wenn man sie energisch
angreift.

Es ist also alles sehr einfach: Ich
schwimme da friedlich in Kiisten-
nihe vor mich hin und sehe zwei
Haiflossen auf mich zusteuern.
Man kennt das zur Geniige aus
spannenden Fernsehsendungen, und
eingedenk des Merkblattes bleibe
ich absolut kiihl, ja fréhlich, denn
ich brauche (sieche Merkblatt) nichts
anderes zu tun, als moglichst be-
wegungslos wartend energisch an-
zugreifen. In eine solche Situation
liesse sich Poirot fraglos dusserst
gut stellen. Damit es dennoch zum
geplanten Ableben des Detektivs
kommt, miisste ihn Agatha Christie
nur bewusst ohne Eisenstange ins
Bad steigen lassen. Das Merkblatt
weist nimlich darauf hin, dass sich
als Waffe fiir einen energischen
Gegenangriff auf Haie eine leicht
angespitzte Eisenstange von 1,5
Meter Lange am besten eigne. Nun
ist es zwar selbstverstindlich, dass
jeder, der im Meer badet, entspre-
chend der Anweisung im Merk-
blatt stets eine solche Eisenstange
mit sich fithrt, zumal sie sich bei
mancherlei nautischen Spielen als
niitzlich erweist und vor allem bei

Schwimmern, die den Delphin-
oder Crawl-Stil pflegen, ausser-
ordentlich beliebt ist. Aber viel-
leicht konnte Agatha Christie es so
machen, dass Poirot zwar mit einer
solchen Hai-Stange zum Strand
geht, dort eine Dame ohne Stange
ins Wasser gehen sieht und ihr in
seiner bekannten Kavaliersart sei-
nen Spiess leithweise iiberlésst, sel-
ber ohne Wehr vom Hai verzehrt
wird und damit das Opfer seines
Grossmutes wird. Konnte man
Poirot ein schoneres und wiirdige-
res Ende wiinschen?

Uebrigens: Diese Variante der
Handlung wurde durch die neuste
Haifischmeldung  noch  unter-
mauert: Der amerikanische Mee-
resbiologe Scott Johnson vom US-
Marine-Unterwasserforschungszen-
trum in San Diego hat ermittelt,
dass Minner zehnmal haufiger von
Haien angefallen werden als
Frauen. Ein erfreulicher Beitrag
der Wissenschaft zum «Jahr der
Frau», fiirwahr. Und das bringt
mich auf den Gedanken, dass es
eigentlich ein schoner Zug von
Frau Agatha Christie ist, im «Jahr
der Fran» von ihren zwei Roman-
helden den Mann eingehen lassen
zu wollen und nicht die Frau,
Miss Marple.

Schutz durch Bikini

So wire es denn eigentlich eine
ganz originelle Variante, wenn die
Christie Miss Marple endlich ein-
mal noch zusammen mit Poirot
im gleichen Krimi auftreten und
(ohne Eisenstange) im Meer
schwimmen gehen und einen Hai
kommen liesse, und wenn der Hai
dann wihlerisch mit dem Kopfe
wackelte und sich (gemiss Scott

Johnson) fiir den ménnlichen
Schwimmer entschiede. Dann wiiss-
ten die Krimileser auch, weshalb
sie bei der Lektiire von Agatha-
Christie-Krimis fortan auf Poirot
verzichten und mit Miss Marple
vorliebnehmen miissen! Das hat
mit seinem Charme das «Jahr der
Frau» getan.

Offen bliebe die (auch von Scott
Johnson nicht beantwortete) Fra-
ge, weshalb denn eigentlich Haie
Frauen verschmihen. Aus langjah-
riger Erfahrung an Badestrinden
mochte ich als Asthet behaupten,
dass die Abneigung der Haie gegen
Frauen um so grosser ist, je kleiner
das Bikini ist, das die Frau tragt.
Vielleicht ziehen auch Haie Frisch-
fleisch in ordentlicher Verpackung
vor.

PS. Ich hatte obige Spekulatio-
nen schon niedergeschrieben, als
ich auf die Zeitungsmeldung stiess,
Agatha Christie habe nicht nur
den letzten Poirot-Roman geschrie-
ben, sondern auch das letzte Buch,
in dem Miss Marple vorkommt.
Um so berechtigter ist mein Ge-
danke, wie schon es gewesen wire,
die Christie hitte in einem Buch
ein literarisches Doppelgrab Poi-
rot-Marple geschaffen. Allerdings
wire dazu meine Hai-Spekulation
zu modifizieren: Poirot und Miss
Marple schwimmen gemeinsam ins
Meer, aber mit nur einem Spiess,
darauf vertrauend, dass Haie Da-
men verschmihen. Doch der Hai,
beeindruckt vom minnlichen Kor-
perbau der Marple, verschlucke sie,
worauf Poirot vor Schreck den
Spiess fallen ldsst und deshalb dem
Hai prompt als Dessert dient. Da-
mit wire allerdings nichts zu Eh-
ren des «Jahrs der Frau» getan,
aber immerhin — Ladies first.

NEBELSPALTER 25



	Und der Haifisch, der hat Zähne...

